
KLEINERE BEITRAGE 

I r m t r a u d - D i e t l i n d e  W b l c k e  

EINKAUFSREISE NACH AFRTKA 

Die BesQIffang von Literatur aus Afrika stellt die mit dieser Aufgabe betrauten 
Bibliotheken immer wieder vor grol3e Schwierigkeiten. Die Deutsche Forsdiungs- 
gemeinschaft unterstützt die Sondersammelgebiets-Bibliotheken dar& ihr umfang- 
reiches Tahprogramm. Sie mußte aber feststellen, da0 auch dadurch nur ein 
Teilbereich der afrikanisdien Buchproduktion abgededn werden konnte. 
Daraufhin vemchte die Deutsche Fonchungsgemeinschaft, einen neuen Weg zn 

bcschniten und sdiidcte die zuständigen Fadueferenten der betroffenen Bibiio- 
theken auf Informatiom- und Einkaufsreisen, um sich an On und Steiie über ehe 
Verbesserung d u  Buchvenorgung zu unterrichten. 

Die Verwaltung des Sondersammeigebietes 6,31 (Afrika südlich der Sahara) ist 
der StuUB F h  übertragen worden. Als Fachrefereat konnte ich vom 5. Febrmu 
bis 28. Mi 1970 die Hauptstädte von 7 Staaten besuchen: Nairobi (Kenia), Dar 
s Saiaam (Tanzania), Bujumbura (Burundi), Kampaia (Uganda), Accra (Ghana), 
Freetown (Sierra Leone) und Dakar (Shegal). Fiir jede Stadt stand etwa eine 
Wodie Zeit zur Verfügung. 

Vor Antritt der Reise waren von Frankfurc ans die deutschen Botduften, die 
Univcxsitätsbibliotheken sowie einige Verlage und wissenschaftliche institutionen 
angesdwieben worden. Die deutschen Botschaften ermögliditen mir anhand der 
von mir vorgelegten Wunsdiliste Besuche bei versrhiedenen p o l i t b h  Organi- 
sationen - soweit es der k u m  Aufenthalt gestattete. 

Da nicht überaii der Versand von den Verlagen oder Buchhandlungen übernom- 
men wurde, war die technische Unterstützung der Botscfiaften (Vcrpadmngs- 
material und Transport zur Post) besonders wichtig. 

Ich habe nidit vor, die Reise in ihren Einzeiheiten zu sdiildern, sondern mödite 
nur ehige aiigemein interessierende Punkte herausgreifen. 

B i b l i o g r a p h i e n  u n d  B u c h h a n d e l  

Für viele der mehr 1 30 Staaten des SSG 6,3 1 existieren Nationaibibliographien 
oder sonstige Literatar~eneidmisse, die eine Information über die Publikationen 
der b d e s  gestatten. Die Situation erscheint also für den Bibliothekar zunächst 
d t  günstig. Ein großer Ted dieser Hilfsmittel ist jedoch fiir die Literamrbeschaf- 
fune nach herkömmlichen Methoden fast unbraumbor. In den Nationalbiblia- 
Bmphien bzw. laufenden Literaturverzeichksen (meist Akzcssionslisten der be- 
treffendai Unhreisitötsbibiiothtk) nehmen die l o k h  Publikationen gegenüber 
den europiiisdm und undanisdim einen v u h i ä i ~ i ß i  kleinen Raum ein. 



Hinzu kommt, da5 die Veröffcntiichungen kleiner Verlage oder institute nur 
mangelliaft verzeiduiet sind. Ihre Titelaufnahmen sind oft unvollständig, ohne 
Orts-, Verlags- oder Jahresangabe. Diese fehlen meist auch in der Literatur und 
sind nur schwer oder gar nicht von den Bibliographen zu ersddießen. Se1.t wenn 
im günstigsten Falie die notwendigen Angaben vorhanden sind, sCheitert die er- 
folgreihe Bestellung häufig daran, da5 Adressen kleinerer Verlage nicht zu ermit- 
teln sind. Briefe werden oft nidit beantwortet. Unter diesen Umständen sind die 
a f r h n i d e n  Bibliographien für den deutsrhen Budihandel nur bedränkt brau&- 
bar. Ausgieihen könnte dies nur ein lokales Budihandelssystem, das in s e h  
Organisation und Leistungsfähigkeit dem deutschen entspräche. Die Budihand- 
lungen in den von mir besuditen afrikanischen Staaten sind meist nicht in der Lage 
oder nicht gewillt, als Partner aufzutreten. Sie haben nur wenig Kontakt zu den 
Verlagen des eigenen oder eines anderen afrikanischen Landes. 

Es fiel aligemein auf, da5 die wenigen leistungsfähigen Budihandiungen am Ort 
nicht das geringste Interesse zeigten, Bestellungen für europäisrhe Bibliotheken 
auszuführen. iimen lag nur daran, rnropäisdie bzw. amerikanische Literatur ab- 
zusetzen. Eimheimische Produktion war überhaupt nicht vorhanden oder nur in 
einseitiger Auswahl [aus wenigen großen Verlagen wie z. B. Longmans oder 
EAPH]. Sowohl aus finanziellen als auch personellen Gründen werden nur leicht 
absetzbare Bücher auf Lager gehaiten. Man war nicht bereit, einzelne Exemplare 
zu b e s d d h .  E i e  Ausnahme bilden konfessionell gebundene sowie einige der 
Universitäisbuchhandiungen, die z. T. bereits mit der Library of Congress arbeiten, 
außerdem in Dakar die "Librairie Uairafrique". 

L i t e r a t u r  

Drei Literaturgmppen waren besonders interessant und wurden auf ihre Be- 
sdiafhgsqiieiien untersucht: Arntsdrudrsarhen, wissensdraftliche Veröffentlichun- 
gen und Schöne Literatur in europäiden oder afrikanischen Sprachen. 

Arntsdrudsacbcn 
Auf dem poütisrhen Sektor wird nur die Literatur laufend greifbar sein, die über 

den Govemment Printer veröffentlicht und verkauft wird, das sind in den englisds- 
spradiigen Staaten über 80% d u  politisrhen Literatur. VoraussetzMg der Liefe- 
m g  ist Vorauszahlung bzw. ein dcposa't account. Sonstige Veröffentlirhungen 
können praktisdi nur durd regtlmiifliges Einsammeln bei den zuständigen Stellen 
beschafEt werden. Bei einem iiigeren Aufenthalt wäre es wahnsdieiniirh ieicht, aus 
versdiiedenen Ministerien interessantes Material zu bekommen; die deutsrhen 
Born& werden diese Atintensive Arbeit jedorh immer ablehnen 

In den frenzösiadisp&en Gebieten fehlt meistens die Konzentration der 
Amtsdntdcsrdien auf einen Goveniment P ~ t e r .  Es mu5 dort mit den einzJnen 
Ministerien verhandelt werden, wobei man zwar iiidcwärtige Bestände qbi~ 
kam, eba keine Garantie für weitere Lieferungen hat. In den beiden von aif 



beruditen Staaten (Burundi, S&Cgal) würde diese eventuell im Tausch von der 
Universitätsbibliothek bzw. dem Nationalardiiv übernommen werden. 

Wissensdafuide Vc7öflnitli&ngcn 

Neben dem Government Printer war die Universitätsbibliothek das Hauptziel 
meiner Besuche. In den meisten Fällen war man sehr an neuen oder ausge- 
dehnteren Tauschbeziehungen interessiert. Die Universitätsbibliotheken in Dar es 
Salaam, Bujumbura, Accra und Dakar wünschten den Tausch ihrer eigenen bzw. 
o&ieiler itaatlimer Publikationen gegen deutsche wissens&aftiiche Zeitschriften, 
nm auf diese Weise Devisen zu sparen. Die übrigen Bibliotheken waren grund- 
sät&& zum Taus& bereit, wollten aber zunäh t  eine Obersicht über die in ihran 
Universitätsbereidi erscheinende Literatur gewinnen. 

Bei der Betrachtung der afrikanischen wissensch&dien Literatur ist es schwer, 
mit europäischen Maßstäben zu messen. Es ist fast unmöglich, eine Abgrenzung 
zur sogenannten grauen Literatur zu finden (wobei die Veröffentlidiungen euro- 
päischer Verlagshiuser - Oxford, Longmans - selbstverständlich ausgeMammert 
werden können, ebenso wie East African Publishing House). 

Diese Literatur ist n a h  Inhalt und Niveau weit gestreut. Bei Instimtsreihen 
kann die Bedeutung in kürzester Frist sinken oder steigen, je nach Interesse oder 
Fähigkeit der Herausgeber. 

iiuflerli& ist der Literaturgruppe gemeinsam: Die kleine Auflage, die z. T. sehr 
sddechte ädere Form (häufig hektographiert), das kleine Verlagshaus bzw. der 
Selbstverlag (meist das Institut). Bei genügender Förderung entwidceln sirh aus 
diesen Anfängen brauchbare ,,Institutsreihenu. Häufig geht eine Zeitschrift nah  
wenigen Nummern eh. Es ist nie vorauszusehen, wann eine dieser Zeitcdiriften 
den Abspmng w einem größeren Verlag findet. 

Der Fundus an sogenannter grauer Literatur ist nahezu unerschöpfli4 größer 
els in den eventuell vorhandenen Nationalbibliographien veneimnet, da trotz 
Pfüditexemplargesetz nicht vollständig abgeliefert wird. Dieses Material von 
h p a  aus aufzuspüren ist unmöglich, da ein Interesse häufig gar ni&t erwartet 
wird, nicht einmal innerhalb des jeweiligen Universitätsbereiches. In Afrika selbst 
ist diese Literatur leiht zu bekommen, es ist gelegentiich sogar möglidi, fortlau- 
fende Lieferungen zu organisieren, sobald dem Tauschpartner gezielte Wünsche 
vorgetragen werden können (d. h. wenigstens Nennung der Institute, deren Pu- 
blikationen interessieren). 

Sdrönc Literatur 

In den von mir besuchten ostafrikanischen Staaten wird die Schöne Literatur 
weitgehend von größeren Verlagshäusern: East African Publishing House, bzw. 
mgbchen Zweigniederlassungen von Oxford U. P., Longmans etc. veröffentüdit. 
.TriviaIIiteratnru existiert kaum. Die religiösen Verlage füllen diese Liidre mit 



.Erbauungsliterataru zum großen Teil in vmacular Imguages. Auf diese Hefte 
muß zurüdcgegriffen werden, um überhaupt Texte in abgelegeneren SpraQen zu 
erhalten. 

Die Situation in den westafrikanisdien Staaten liegt etwas anders, da hier offen- 
siditlich der Bereich der Triviallitcratar afrikanis&er Autoren sehr viel g r ö k  ist 

Neben den digiiösen Verlagen wird hier auch von den staatlichen Litmture- 
Bureaus dangreidies Material in afrikanisdien Sprachen produziert. Die Ver- 
zeicbnuag in Nationalbibliographien erfolgt spät und in Formen, die eine Bestel- 
lung über den deutschen Bu-del unmöglich machen, Dur& die niedrigen 
Auflagen sind die Titel häufig vergriffen, ehe von Europa aus eine Bestellung aus- 
geführt werden kam. 

E r g e b n i s s e  

Als Gwamteqebnis der Reise Iäßt sidi sagen: Ein direkt sirbtbarer Erfolg war, 
daf3 Lüdren m der Afrikasammlung der Stadt- und Universitätsbibliothek Frank- 
furt g d o s s m  und Bestellungen erledigt werden konnten, die aun Teii seit Jah- 
ren dem Budthandei unüberwindliche Probleme bereitet haben Aderdem wurden 
zahirei& Monographien und Zeitdu&a beschafft, die in Deutsddand durdi 
Negativzettei als nicht vorhanden ausgewiesen oder noch in keiner Bibliographie 
v d c h n e t  waren. In jedem besuchten Staat wurde eine Budihandiung gefunden, 
die geeignet schien und sich bereit erkl'irte, Bestellungen entgegenzunehmen und zu 
bearbeiten. Es handelte sich in d e n  Päiien um konfessionell gebundene bzw. um 
Univusitätsbudhandiungen. Anßerdem wurde mit den Univtrsitätsbibliotheken 
ein Smniftentaiisdi vereinbart. 

Ich wurde von d e n  amtlichen und privaten Institutionen sehr entgegenkom- 
mend bebmdelt und erhielt sehr viel Hilfe. Aus Zeitgründen konnte nidit d e n  
Hinweisen direkt am Ort nadigegangen werden Es ist wahrscheidich, dafl die 
angeknüpften TausQbcziehungen bzw. Znliefeningsabsp~en mit Budhand- 
lungcn wenigstens so lange bestehen bleiben, wie die gegenwärtigen - größtenteils 
earopjriS<fim - Gesprödispartner die Leitung innehaben. Nach ihren Aussagen 
wären das nodi etwa 4-5 Jahre. 

Es ~ & & t  sinnvoii, ollmähiirh weitere Staaten des SSG 6,31 zu besuchen, da 
d u  persönlidie Kontakt baden Teiien das Verständnis der Gegebenheiten erleirh- 
tert und eine bessere Zusammenarbeit emöglicht. 


